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Liebe Leser*innen

Fast neun Jahre sind vergangen, seit die Genossenschaft Kalkbreite im Dezember 2012 
die Bewerbung für das Bauareal an der Zollstrasse eingereicht hat. Zwei Jahre später 
konnten wir unsere Unterschriften unter den Kaufvertrag setzen, und dann ging es 
richtig los: Nach intensiven Planungsphasen, vielen Diskussionen und einer anspruchs-
vollen Bauerei eröffnen wir nun im Herbst 2021 das Zollhaus mit einem Fest. Der 
Vorstand der Genossenschaft fand, dass die Eröffnung eine Publikation verdiene und 
das Erreichte nicht nur gefeiert, sondern auch festgehalten werden solle. Voilà, hier 
ist das Ergebnis: die Dokumentation von neun Jahren Arbeit rund um das Zollhaus!

Entlang dieser neun Jahre lassen wir zum Auftakt viele Beteiligte zu Wort kommen. Sie 
erinnern sich an grosse Meilensteine und kleine Anekdoten (ab Seite 8). Die folgen-
den vier Kapitel beleuchten das Projekt chronologisch. Den Anfang macht die Frage, 
wo wir uns eigentlich mit unserer neuen Liegenschaft befinden. Der Ort hat eine lange 
Geschichte, die von Wasserkraft und Bahnlinien handelt, aber auch von der Ausein
andersetzung um günstigen Wohnraum (ab Seite 16). Daran schliesst das zweite Kapitel 
an, die Vision, die Ideen hinter dem Projekt. Wir dokumentieren die Ergebnisse aus 
dem Mitwirkungsprozess zum Wettbewerbsprogramm und geben dann dem Architek-
ten und dem Landschaftsarchitekten das Wort (ab Seite 26). Auf die Ideen folgt die 
Umsetzung. Hier werden auch all die Hürden und Stolpersteine diskutiert samt der 
rollenden Planung, die zu bewältigen waren (ab Seite 46). Wir schliessen mit dem 
Kapitel über die Nutzungen. Ein Gebäude und sein Aussenraum sind eine Hülle; erst 
die Nutzer*innen bringen das Leben. Verschiedene Aspekte waren dabei zentral: 
die Vielfalt der Nutzer*innen und Nutzungen, das Erproben neuer Wohnformen und 
der Bezug zum Quartier (ab Seite 60).

Das Zollhaus war und ist für die noch junge Genossenschaft Kalkbreite eine Herkules-
aufgabe, die von allen Beteiligten mit viel Herzblut und Überzeugung gemeistert 
wurde. Auf den folgenden Seiten möchten wir euch an den Herausforderungen, Rück-
schlägen, Erkenntnissen, Freuden und Überraschungen des partizipativen, genossen-
schaftlichen Bauens teilhaben lassen.

Wir wünschen euch eine inspirierende Lektüre!

Das Redaktionsteam

Aline Diggelmann
Ruth Gurny
Jonathan Kischkel
Franziska Rohner
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2014
Zwischenergebnisse AGs

September «Es trafen sich ein Biber, 
ein Pfau, eine Nachtigall und die 

Stubenfliege Max, um ein Wohnkon
zept für alle ihre verschiedenen 

Ansprüche ans Zollhaus zu kreieren. 
Sie produzierten eine vielfältige Ideen-
sammlung für die Architekturbüros.»

•
Hannes Bucher, AG Wohnen

Wettbewerbsprogramm 

September «Das Programm ist ver-
öffentlicht – nun gibt es kein Zurück 

mehr! Die Wünsche und Visionen 
des gemeinschaftlichen Zusammen

lebens wurden unzählige Male 
durchgespielt, überprüft, quantifiziert, 

gespiegelt, geschärft und in nüchter-
ne Sprache übersetzt. Nun liegt das 

Programm vor. Präzise, kongruent und 
mit allen Randbedingungen versehen, 

aber offen formuliert, soll es von 
den Architekt*innen in ein konkretes 

räumliches Gebäude umgesetzt 
werden. Was können wir erwarten, wird 
der Inhalt richtig verstanden werden? 

Die Spannung bleibt, bis die Wett-
bewerbsbeiträge eingereicht sind.»

•
Rüdiger Kreiselmayer, Projektleiter Zollhaus

Start Wettbewerb

Oktober «Offener Wettbewerb. Jeder 
soll teilnehmen dürfen. Das 

stand von vornherein fest. Aber wie 
viele würden wohl mitmachen? 

Immerhin gehen die meisten trotz 
enormer Aufwände leer aus. Der 

Wermutstropfen dieser Verfahrensart. 
Und siehe da, obwohl wir mit 70 Seiten 

ein überaus umfangreiches Wett-
bewerbsprogramm ausgaben, 

das zudem vor kreativen Wortschöp-
fungen und bewussten Widersprüchen 

nur so strotzte, meldeten sich über 
200 Teams aus aller Welt für den Wett-

bewerb an. Klasse! Hatten wir 
einen Nerv getroffen? Bis zur Abgabe – 

das ist üblich – hielten jedoch nicht 
alle Architekt*innen durch. Stolze 

102 Teams besiegten schliesslich die 
Komplexität und reichten ihre 

Vorschläge für das Zollhaus ein. Nun 
musste juriert werden.»

•
Jonathan Kischkel, Vorstand 

Manifest als Beilage

Oktober «Für mich erinnerungs
würdig war euer dem Wettbewerbs-

programm beigelegtes Manifest. 
Dieses hatte einen grossen Impact 
auf die Projekte. Die breite Ausein

andersetzung eurer Genossenschaft 
mit vielen Beteiligten zur Frage, 

wie wir in Zukunft zusammenleben 
möchten, schätze ich sehr. Dieser 

Ansatz, gepaart mit eurem Mut und 
einer wohltuenden Unvorein

genommenheit, führte dazu, dass die 
Genossenschaft Kalkbreite zusam-

men mit der Jury experimentierfreudi-
ge und mutige Projekte auswählte. 

Davon profitiert die Stadt Zürich als 
Ganzes, weil Häuser entstehen, die mit 

viel gutem Leben gefüllt werden 
können und die mit ihren zusätzlichen 
Nutzungen auch den Stadtbewohner

*innen offen stehen.»
•

Pascal Hunkeler, Amt für Hochbauten, 
Stadt Zürich, Begleitung Wettbewerb

2015
Jurierung 102 Projekte

Oktober «Die drei Jurierungstage 
waren eine intensive Auseinander

setzung damit, wie der starke Gemein-
schaftsgedanke der Genossenschaft 

müssen nun neue Leute ran mit neuen 
Ideen. Das Zollhaus muss eine 

eigene Geschichte werden. Und die 
wurde es auch.»

•
Doro Sacchi, Vorstandsmitglied

Start Arbeitsgruppen 

Juli «Die Arbeit der sechs Arbeits-
gruppen ‹Wohnen›, ‹Gemein-

schaft›, ‹Gewerbe›, ‹Kultur›, ‹Aussen-
raum/Quartier› und ‹Leicht Leben› 

war intensiv, mutig, herausfordernd. 
Während zweier Jahre wurden 

Visionen für das zukünftige Zollhaus 
entwickelt, diskutiert und ausge-

handelt. Mit viel Charme, theatralen 
Präsentationen und harten Fakten 

versuchten die Arbeitsgruppen, sich 
gegenseitig von ihren Ideen zu 

überzeugen. Ein urbaner Dschungel 
sollte es sein, forderte die AG Aussen-

raum/Quartier zum Beispiel, ein 
grünes, üppig überwachsenes Wahr-

zeichen. Die Wohnphilosophie 
der AG Wohnen wiederum betonte das 

Gemeinschaftliche, es sollte sich 
durch das ganze Gebäude ziehen und 

neue Wohnformen ermöglichen.»
•

Barbara Emmenegger, 
Entwicklungskommission Zollhaus

Teams wurden drei zur Präsentation 
eingeladen, darunter auch wir. Das 

Gremium schmunzelte über unsere 
Darstellung mit Bäumen auf dem 

Dach: Ob wir das ernst meinten? Heute, 
auf dem Weg zur Schwammstadt, 

würde dies kaum mehr belächelt …»
•

Dimphie Slooters, 
Entwicklungskommission Zollhaus

Zusage!

Februar «Die Bewerbung der 
Genossenschaft Kalkbreite überzeugte 

die Jury aus folgenden Gründen am 
meisten: Erfahrung mit […] 

gewerbe- bzw. publikumsorientierten 
Flächen und […] bei der Entwicklung 

eines geeigneten Nutzungsmixes; 
Vorgehenskonzept zum Einbezug 

sowohl der zukünftigen Bewohner und 
Nutzer als auch des angrenzenden 

Quartiers; Erfahrung mit einem Pro-
jekt an einer ähnlichen urbanen Lage 

(Projekt Kalkbreite) […]»
•

Würdigung Ausschreibung Zollstrasse West

Entwicklungskommission 
wird eingesetzt

Februar «Das erste Bauprojekt ist 
noch nicht mal abgeschlossen, 

und schon steht das nächste in den 
Startlöchern – ups! In die grosse 

Freude mischen sich Bedenken. Wie 
schaffen wir das? Klar ist aber: Da 

2012 

Ausschreibung Grundstück/ 
Diskussion im Vorstand

Oktober «Zum Zeitpunkt der Aus-
schreibung stand das Projekt 

Kalkbreite kurz vor dem Abschluss 
und die Genossenschaft an der 

Schwelle zu einem Generationen-
wechsel. Der Vorstand hatte sich auf 

Wunsch einiger Mitglieder ent
schieden, die AG Zollhaus bei der 

Bewerbung für das Areal Zollstrasse 
zu unterstützen. Die erfolgreiche 

Bewerbung war eine riesige Chance 
für alle, die sich neu engagieren 

wollten, und gleichzeitig eine Heraus-
forderung für unsere Organisation, die 
noch einige Jahre später spürbar war.»

• 
Astrid Heymann, Vorstandsmitglied 

2013
Die Kraft der Mitwirkung

Januar «Die Mehrheit des Vorstands 
hatte sich aus Kapazitätsgründen 
zunächst gegen eine Teilnahme 

an der Ausschreibung Zollstrasse ent-
schieden. Ich dachte, eine Bewerbung 
könnten doch auch andere machen. 

Partizipation generiert die nächste 
Generation. Wir, eine kleine Gruppe, 

nahmen den Faden auf und ent
wickelten in kurzer Zeit das Konzept 

«Zollhaus». Das kam an. Nicht nur 
beim Vorstand, auch beim Aus

wahlgremium: Von elf eingebenden 

Grosse und 
kleine Moment-
aufnahmen aus 
neun Jahren 
Entwicklungs-
geschichte
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zum Ausdruck kommen kann und wie 
seine Übersetzung in ein Wahr-

zeichen an diesem zentralen Ort im 
Stadtgefüge gelingen könnte. Zwei, drei 

Projekte in der engeren Wahl am 
zweiten Jurierungstag erfüllten viele 

Themen des Wettbewerbs prag-
matisch gut – der weitere Juryverlauf 

schien absehbar. Genau diese Ab
sehbarkeit stachelte einen Teil der Jury 
auf. Und da kam das Projekt ‹Babylon›, 

der Tanker mit seinen hängenden 
Gärten, aufs Tapet – ikonografisch, fast 

wie eine Kinderzeichnung. Mit 
flammenden Plädoyers wurde an die 

Bauherrschaft appelliert, dass 
die Genossenschaft als Resultat dieses 

offenen Wettbewerbs ein Wahr-
zeichen mit grosser gemeinschaftli-

cher Kraft wählen wolle. Dem Projekt 
‹Babylon› fiel die Rolle des Auf-

rüttlers und der Messlatte zu, was der 
Dynamik im Jurygremium guttat. 

Das Siegerprojekt musste also mit einer 
zündenden Idee zum gemeinschaft-

lichen Zusammenleben und Sich-
Begegnen aufwarten. Das ‹Esperanto› 

zeigte mit dem riesigen, zentralen 
Foyerraum genau dieses rohe Verbin-

dungsstück, ein nicht bestellter 
Raum, der genau diese Qualität des 
Austausches in allen Dimensionen 

bieten konnte.»
•

Ursula Müller, Amt für Hochbauten,
Stadt Zürich, Jurypräsidentin

Siegerprojekt «Esperanto»

Februar «Dabei vermochte das Projekt 
‹Esperanto› die Vision der Genossen-

schaft mit einem offenen, dreigeschos-
sigen Forum für Kultur, Restaura-

tion, Eingangshalle der Bewohnenden 
mit Empfang sowie Büroteil und 

Pension am treffendsten zu übersetzen. 
Die grosse Flexibilität für verschie-

denste Veranstaltungsformate und 

sen werden soll. Am Ende steht 
der Entscheid: Das wäre das falsche 

Zeichen, sie bleibt öffentlich!»
•

Jonathan Kischkel, Vorstand und Leiter Baukommission 

Arbeitsgruppen zum Zweiten

Juni «Jetzt ist es konkret. Das Sieger-
projekt von Enzmann Fischer 

wird auf Herz und Nieren geprüft. Was 
kann räumlich verbessert werden? 

Den Kindergarten schieben wir vom 
Haupthaus in den Nebentrakt, das 

Theater an die Front. Liegt ‹das grüne 
Wahrzeichen› in einer Dach- und 

Fassadenbegrünung oder in einer haus-
eigenen Abwasseraufbereitung? Was 
denken künftige Bewohnende zum 

Ausbaustandard? Wo möchten/dürfen 
sie Hand anlegen? Wird ökologisch 
schlank geduscht, oder wünschen 

sie eine hedonistische Badelandschaft?»
•

Nina Schneider, Projektleiterin Nutzung 
und Partizipation

Trocken-WCs 

Dezember «Wir wollten Ressourcen an 
der Quelle sparen mit Trocken-WC, 
Wurmkompostanlage oder einem 

Trennsystem wie in der Empa! Aber 
wir waren zu spät in der Planung, 

hatten weder Platz für einen Tank im 
UG noch in den Steigzonen und 

dann mitten in der Stadt Zürich, doch 
auch zu wenig Argumente. Dennoch – 

bleiben wir dran, es gibt geniale 
Lösungen!»

•
Rachelle Carroz, Baukommission

2016
Auswahl Gastromieter*innen

Juni «Beim Gastro-Scouting, der 
aktiven Suche nach den Besten für das 

künftige Zollhaus-Projekt, hat mich 
beeindruckt, dass sich diejenigen, die 

nun die Hauptgastronomie führen, 
anfänglich mit folgendem Argument 
aus dem Rennen nahmen: ‹Es steht 

eine junge Crew am Start, deren 
Bewerber*innen zum Teil in unseren 

Projekten mitgearbeitet haben – 
die wollen wir jetzt nicht konkurren-

zieren!› Besagte Crew, mit ihrer 
überaus attraktiven Bewerbung, zog 

sich dann wieder zurück, da sie 
sich gleichzeitig an einem anderen Ort 

erfolgreich beworben hatte und 
realistischerweise nicht zwei Gross-

projekte stemmen konnte – sehr zum 
Bedauern des Gewerbeteams der 

Genossenschaft Kalkbreite. Erst danach 
hat sich das heutige Restaurant 

Osso ins umfangreiche Bewerbungs-
verfahren geworfen und ernst-

hafte Konkurrent*innen überflügelt. 
Bravo e buon appetito!»

•
Iris Vollenweider, Beratung, Evaluation 
Gastronomie- und Kulturausschreibung

Erschütterungsmatte

August «Die Erschütterungen durch 
die vorbeifahrenden Züge sind stark, 

von allen Seiten wird mit Nachdruck 
zu vibrationslindernden Matten 

geraten, schliesslich sei unser Grund-
stück das entlang der Gleise am 

stärksten betroffene. Aber wollen wir 
rund eine Million investieren? Die 

Verunsicherung ist angesichts der ho-
hen Kosten gross. Also geht die 

versammelte Baukommission zum 

abgestufte Öffentlichkeitsgrade 
erfüllen inspirierend und im Sinne 

eines Wahrzeichens die Idee der 
Offenheit und Vernetzung der Genos-

senschaft mit dem Quartier.»
•

Jurybericht Zollhaus 

Start Bauko/Start Nupa

Februar «Die eine Kommission 
kümmert sich um alle Baufragen, die 

andere um alle Nutzungsfragen. 
Klingt logisch, dachten wir. Sollte bei-

des von Beginn an mitgedacht 
werden, dachten wir. Denken wir auch 

immer noch. Tatsächlich entstanden 
so aber etliche zusätzliche Schnitt

stellen und viel Reibung. Wie werden 
wir es das nächste Mal machen? Ist 

auf unserer Pendenzenliste.»
•

Jonathan Kischkel, Vorstand und Leiter Baukommission 

Private Gleisterrasse?

Februar «Um den öffentlichen Hof 
der Kalkbreite entstehen immer wieder 
Konflikte. Dadurch verunsichert, dis

kutieren die Kommissionen für 
Nutzung, Bau und auch der Vorstand 

hitzig, ob die Gleisterrasse nicht 
vielleicht doch mit Toren abgeschlos-

Testen in unterschiedliche Häuser 
entlang der Gleise, manche auf 

Gummi gelagert, andere nicht. Die 
Bauko spürt kaum einen Unter-

schied. Der begleitende Fachmann 
verzweifelt. Angesichts der vielen 

sonstigen Immissionen beugen wir 
uns dem Risiko – und investieren 

in einen ruhigen Schlaf.»
•

Andreas Billeter, Projektleiter Bau 

Aneignungschäschtli!

Dezember «Die Fassade gibt zu reden. 
Roh und grau und dem Gleisfeld 
zugehörig, schön und gut. Aber 

die Möglichkeit zur Aneignung wollen 
wir sicherstellen. Blumenkästen? 

Klingt spiessig. Aneignungschäschtli? 
Klingt viel besser. Anfänglich stösst 

die Idee bei den Architekt*innen 
auf wenig Gegenliebe. Auch wenn wir 

sie aus Kostengründen nur im mitt
leren Haus realisieren konnten – heute 

jedoch sind wir alle froh um diese 
Ergänzung.»

•
Jonathan Kischkel, Vorstand und Leiter Baukommission 

2017
«Jutesackfarbene» Storen

Mai «Welche Farben sollen die 
Storen haben? ‹Beige, wie Jutebeutel›, 

schlagen die Architekt*innen vor. 

Das passe doch zur Genossenschaft. 
Die Baukommission schmunzelt. 

‹Und welche Farbe wollt ihr wirklich?› 
‹Na ja, eigentlich Schwarz.› Die Storen 

werden schwarz.»
•

Jonathan Kischkel, Vorstand und Leiter Baukommission 

Zollgarten

Mai «Partizipation hat das Zollhaus 
auf die Schiene und ins Quartier 

gebracht: mit der monatlichen Zoll-
haus-Bar auf der Amboss-Rampe 

und dem Temporären Garten an der 
Ecke Zoll-/Langstrasse. Gemein-

sames entsteht im gemeinsamen Tun. 
Bildet Banden!»

•
Sabine Wolf, Verantwortliche Kommunikation

 und Partizipation

Start Prozess Hallenwohnen

Juli «In einer Turnhalle proben rund 
50 Interessierte das Hallenwohnen 

im Selbstausbau. Das Raumgefühl von 
4,15 Meter hohen Räumen soll vor 

der Bewerbung erlebt werden können. 
Auf Plänen im Massstab 1:20 basteln 

gemischte Gruppen erste Ausbauten. 
Einige entscheiden spontan, sich 

zusammen zu bewerben. Die Genos-
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und Zwischenräume aber, wegen des 
warmen Klimas an den Gleisen ein 

ganz besonderer Lebensraum seltener 
Pflanzen und Tiere, wachsen nicht 

so schnell wieder nach.»
•

Res Keller, Mitbegründer und 
ehemaliger Geschäftsführer

Die übliche 
Änderungseingabe

Dezember «Ich sitze mit Philipp, dem 
Architekten, und Andreas, dem 

Projektleiter, an einem grossen Tisch. 
Unsere Hände und Finger schmerzen. 

Hundertfach unterschreiben wir 
Pläne für die Abänderungseingabe. 

Im Stillen flehen wir die Baubehörden 
an, die Pläne zu genehmigen und 

uns diese Tortur ein weiteres Mal zu 
ersparen!»

•
Martin Schmid, Leiter Baukommission

2018
Spatenstich/Baubeginn

Mai «Hier, in grösster Nähe zum 
Zürcher Hauptbahnhof, keine 

300 Meter Luftlinie entfernt von der 
Europaallee, wollen wir zeigen, 

dass die Ansprüche an ökologische, 
soziale und ökonomische Nach

haltigkeit einlösbar sind und sich nicht 
widersprechen müssen. Wir wollen 
zeigen, dass das geht, weil wir das 

Wissen und Können und die Fantasie 
vieler einbinden und immer wieder 

bereit sind, weiter zu lernen 
und neue Lösungen zu suchen.» 

•
Auszug aus Rede von Präsidentin Ruth Gurny

Konzepte Hallenwohnen

Mai «Mitten im Studium neben 
Semesterprojekten, Theoriearbeiten 

und vollem Stundenplan noch 
an einem Wettbewerb teilnehmen! – 

Wieso? Weil die Ausschreibung 
zum Hallenwohnen uns sofort begeis

tert hat. Weil wir so eine tolle 
Truppe waren. Weil wir etwas realisie-
ren wollten. Weil wir etwas Sinnvolles 

beitragen wollten zur Wohnungs-
debatte. Weil wir eine Vision hatten – 

eine, die viel Herzblut, Schweiss, hitzige 
Diskussionen und schlaflose 

Nächte forderte. Die Realisierung fehlt, 
doch unsere Vision bleibt. Irgend-

wann ist die Zeit reif und wir hoffent-
lich mit dabei.»

•
Hallenwohngruppe eineinhalb aus Basel 

Doku Hallenwohnen

2018/2019 «Wenn ich etwas gelernt 
habe während meiner Dreh-

arbeiten, bei denen ich den ersten 
Bewerbungsprozess fürs Hallen

wohnen im Zollhaus begleitete, dann 
das: Es ist kompliziert. Kompli-

ziert, weil viele, unterschiedliche und 

teils gegensätzliche Wünsche unter 
einen Hut gebracht werden sollen. 

Weil viele Menschen im Ent
scheidungsprozess einbezogen sind 
und es entsprechend ‹mönschelet›. 

Trotzdem bin ich davon über-
zeugt, dass es immer noch die beste 

aller Möglichkeiten ist, wenn
es menschelt, weil ein so grosses 
Projekt dadurch menschlich und 

lebendig bleibt.»
•

Risa Chiappori, Regisseurin des
Dokumentarfilms «Anders wohnen»

Beginn Rohbau

September «Die erste Sitzung der Bau-
kommission auf der Baustelle. 

Von der Langstrassenunterführung 
her schleichen wir durch eine 

schwere Metalltür in den Baucon
tainer, der für die nächsten Monate

oder Jahre unsere neue Heimat 
sein wird. Drinnen gibt’s Wasser und 

Kaffee. Eigentlich ganz gemütlich. 
Der Schritt von den abstrakten 

Plänen zu handfesten Details auf der 
Baustelle ist geschafft. Ab jetzt gibt 

es nach jeder Sitzung einen Rundgang 
über die Baustelle, der sich wöch

entlich verändert und mit den wach-
senden Geschossen immer höher 

in den Himmel führt.»
•

Martin Schmid, Leiter Baukommission

Haus A, Hallenwohnen, 3. Obergeschoss"Zollhaus" / Wohn- und Geschäftsüberbauung Zollstrasse 0 105

Hallenwohnen 2.0

Dezember «Wir begleiten eine erste 
Bewerbergruppe mit einem span-

nenden Hallenwohnkonzept zu den 
Behörden. Diese sehen zu viele 

Verstösse gegen geltendes Baurecht. 

Wir revidieren einige der ursprüng
lichen Vorstellungen und räumen 

mit dem neuen ‹Hallenwohnen 2.0› 
die rechtlichen und finanziellen 

Stolpersteine aus dem Weg. Neu rei-
chen wir die Baueingabe ein, die 

Bewohner*innen dürfen Wände weg-
lassen. Und die Behörden be-

willigen es (siehe auch Seite 58).»
•

Andreas Billeter, Projektleiter Bau 

Verzögerungen in 
der Planung

Dezember «Schlechte Nachrichten: 
Das Brandschutzkonzept muss 

angepasst werden. Normen wurden 
geändert und nicht umgesetzt. 

Pläne müssen umgezeichnet, neue 
Löcher gebohrt, Aussparungen 

vergrössert oder geschlossen werden. 
Baustopp für ein bis zwei Monate! 

Hektik bricht aus, Terminpläne 
müssen überarbeitet werden. Der 

wachsende Dschungel der Vor
schriften und Verordnungen macht 

uns nicht nur hier zu schaffen. 
Bauen wird immer mehr zum Spe

zialistentum.»
•

Martin Schmid, Leiter Baukommission

2019

Negrellisteg /Zollbrache

Januar «Neben dem Zollhaus befin-
det sich eine kleine Brache. Ein 

zusammenwürfeltes Grüppchen plant 
seit Januar 2019, was auf diesem 

Platz passieren soll. Bald ist es so 

weit, und unser ‹Wilder Platz› wird 
gemeinsam mit dem Zollhaus eröffnet! 

Einerseits soll auf der Brache eine 
kleine Wildnis gepflanzt werden als 

Kontrast zur grauen Stadt. Auf 
dem unteren Teil der Brache gibt es 

Platz für Soziokultur und verschiedene 
Projekte. Im Januar 2021 ist ein 

kleines Eröffnungsfest geplant. Weitere 
Informationen findest du auf 

www.wilderplatz.ch.»
•

Olenka Dworakowski, Verein Brache

Abschluss 
Wohnen im Alter

März «Gut zwei Jahre diskutierten 
rund 80 Interessierte in immer 

neuen Formationen, was Wohnen 
im Alter ausmacht. Wie viel 

Gemeinschaft ist wünschbar, reicht 
eine Wohnfläche von durchschnitt-
lich 30 Quadratmeter pro Person, 

wenn die Mobilität nachlässt, ist der 
Standort zu laut, und wer wagt 

den Schritt, gemeinsam eine Wohn
gemeinschaft zu gründen? Die Mehr-

heit hofft weiter auf ein privates 
Studio – die Mutigen aber werden 

belohnt. Drei Alters-WGs zu drei 
bis sieben Personen erhalten den Zu-

schlag für ihre Traumwohnung.»
•

Nina Schneider, Projektleiterin Nutzung 
und Partizipation

Vier Hallen vermietet

Juni «Die Vielfalt an Lebensent
würfen, mit welchen uns die 

Bewerber*innen für das Hallen
wohnen bedienten, strotzten 

vor Inspiration und Vorfreude. Nun 
galt es, diese neuartige Wohn-

form in den Bauplänen und den (doch 
existierenden) Grenzen einer 

progressiven Genossenschaft unter

senschaft fordert viel. Nicht nur ein 
überzeugendes Raumkonzept, 

auch die langfristige Finanzierung und 
Organisation als Gruppe soll dar-

gelegt werden. Bis zum Eingabeschluss 
folgen drei weitere Workshops. 

Welche zwei Gruppen werden den 
Zuschlag wohl kriegen?»

•
Nina Schneider, Projektleiterin Nutzung 

und Partizipation

Genehmigung Baukredit 
durch ausserordentliche GV

August «Am 23. August 2017 findet 
die ausserordentliche Generalver

sammlung statt. Die Baukommission, 
die Architekten und die beiden 

Projektleiter*innen Nina Schneider 
und Andreas Billeter erläutern 

das Projekt, dessen Eckdaten und den 
Stand der Arbeiten. Der Vorstand 

beantragt einen Baukredit in der Höhe 
von CHF 46,25 Mio. Die General

versammlung folgt diesem Antrag 
ohne Gegenstimme. Nun kann 

mit dem Bau begonnen werden.»
•

Ruth Gurny, Präsidentin

Räumung /Abriss 
alte Zollstrassenhäuser

November–Dezember «Das Zollhaus 
wurde mitten in der Stadt auf 

längst bebautem Land erstellt – dem 
Projekt mussten neben zwei 

Schuppen, einer Tankstelle und ein 
paar Abstellgleisen auch sechs 

günstige Altbauwohnungen weichen. 
Den Bewohner*innen konnten 

wir Wohnraum im Neubau anbieten, 
was von einigen auch genutzt 

wurde. Die wild wuchernden Gärten 
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kamen alle Besucher*innen des Richt-
festes in den Genuss der Darbietung 

der Zimmermänner in ihrer tradi-
tionellen Zunftkleidung. Das Richtfest 

ist aber auch ein Anlass, an dem 
die Bauherrschaft allen am Bau Betei

ligten Danke sagt für das, was bis-
her geleistet wurde. Etwa 150 Personen 

nahmen teil. Nach Dankesreden 
vonseiten Bauherrschaft und Bau-

leitung im spektakulär beleuchteten 
Forum kamen alle in den Genuss 

eines feinen Nachtessens und eines 
gemütlichen sowie ungezwun-

genen Zusammenseins in den zukünf-
tigen Flexräumen. Die Bauherrschaft 

überraschte die Gäste zum Schluss 
mit einem Bhaltis respektive Give-away 

in Form eines Zollhaus-Caps und 
feiner Schoggi.»

•
Magnus Furrer, Baumanagement

Erste Zollhausversammlung

Januar «250–300 Personen werden 
das Zollhaus mit Wohnen, Arbeit 

und Kultur füllen. Am ersten Haus-
treffen wird im World-Café das 

Gemeinschaftsleben entworfen. Der 
erste Tischtennistisch, eine mo-

bile Sauna und Pflanzkisten werden 
platziert, die Gemeinschaftsküche 

eingerichtet, die Werkstatt im 
Keller zugunsten eines Musikübungs-

raums verworfen und erste Initia-
tiven in Richtung Nachbarschaftshilfe 

skizziert. Noch bleibt ein Jahr, um 
Nägel mit Köpfen zu machen. Aber 

eines ist klar: Der begehrte 
Gemeinschaftsraum am Innenhof, 

der gehört nicht den Hallen – 
sondern allen.»

•
Nina Schneider, Projektleiterin Nutzung 

und Partizipation

Guesthouse Z

Juni «Auf die grossen Herausforde
rungen eines zweiten Guesthouses 
waren wir vorbereitet. Aber an der 

Schnittstelle von architektoni-
scher Vision und betrieblicher Erfah-

rung sitzt der Teufel im Detail: 
Für die Zimmerfarben ging es in den 

planerischen Infight. Grün ist die Hoff-
nung. Grün ist im Guesthouse Z 

die Farbe: NCS S 1515-G40Y Living Art.»
•

Reto Tischhauser, Team Desk/Flex/Pension

Corona

Frühjahr–Sommer «Als die ersten Mel-
dungen über Corona kamen, 

spürte man Verunsicherung, auch 
auf der Baustelle. Andere Bau-

stellen mussten wegen Corona-Fällen 
bald zumachen. Nicht so bei uns 

im Zollhaus. Wir überstanden die erste 
grosse Welle glimpflich, nur mit 

Terminverzügen infolge von Liefer
engpässen. Zusätzlich zu Hygiene

massnahmen sprachen wir 
mit den Arbeitern und hörten zu. Die 

Baubranche war eine der wohl 
am schlechtesten geschützten Bran-

chen, und Unmut sowie Verun
sicherung waren vor Ort stark zu 
spüren. Umso stolzer bin ich auf 

unsere Arbeiter und dankbar, dass sie 
trotz der Umstände Tag für Tag zur 

Arbeit kamen und dafür sorgten, dass 
das Projekt nicht zum Erliegen kam.»

•
Patrick Arnold, Bauleiter

Übergabe Kindergarten als 
erste fertige Nutzung

Oktober «Schön sah der Kindergarten 
aus und bereit für die Übergabe 

an die IMMO der Stadt Zürich. Der 
letzte Arbeitstag davor hatte es 

dann allerdings in sich: Die wohl letzte 
Schraube für einen Türstopper, der 

zuvor vergessen gegangen war, bohrte 
sich zielgenau in die Bodenheizung. 

Wasser überall! Erneut aufspitzen und 
von vorne beginnen mit der Bauschluss-

reinigung. Alle Beteiligten nahmen 

die Übergabe dann trotzdem gelassen 
und kooperativ. Höchste Zeit, dass 

die Kinderstimmen den Baustellenlärm 
verdrängen.»

•
Christoph Osterwalder, Leiter Bewirtschaftung

2021
Gewerbemieter*innen

Winter–Frühjahr «Nachdem im Oktober 
fast unbemerkt die kleine Z111 an 

die vier Gewerbemieter*innen über-
geben wurde, folgen im Januar 

und Februar die Räume in der Z121 
und Z115/117, womit auch deren 

Mieterausbau startet. ‹Schlüsselüber-
gabe. Riesenfreude› titelt zum Bei-

spiel das Regenbogenhaus auf Insta, 
und wir freuen uns mit ihnen!»

•
Valérie Anouk Clapasson, Co-Geschäftsleitung 

Einzug 
Hallenbewohner*innen 

Januar–Februar «Die Mieter*innen 
stehen wartend vor der Tür, 

einige mit Flasche und Gläsern aus
gerüstet, um den Neubeginn 

gebührend zu feiern. Die Vielfalt der 
neuen Bewohner*innen ist gross, 

spannend. Das Haus füllt sich 
mit Leben, Lachen im Treppenhaus, 

Freude herrscht!»
•

Theres Breitenmoser, Team Vermietung

Eröffnungsfest im Herbst

weil sie sofort ihren Mann anrufen 
musste, Frau X ist in Jubelgeschrei 

ausgebrochen und hat uns tausendmal
gedankt, es sei eine enorme Verbes

serung. Person Y fands den Lotto
gewinn, die Jungs-WG war megahappy.» 

•
Evelyne Mäder, Verwaltung, 

in einer Nachricht an die Erstvermietungskommission

2020

Richtfest

Januar «Der Begriff ‹Richtfest› kommt 
ursprünglich vom Begriff ‹Auf-

richten›. So nennt man den Vorgang, 
wenn bei einem Gebäude der 

Dachstuhl aus Holz erstellt – also 
aufgerichtet – wird. Es hat sich 

eingebürgert, dass man auch Richtfeste 
macht, wenn das Gebäude keinen 

hölzernen Dachstuhl hat. So auch 
beim Zollhaus. Aber wir hatten 

einen Zimmermann, der die Fassa-
den- und Dachaufbaukonstruk-

tionen aus Holz baute, und deshalb 

den, die das Kulturverständnis der 
Genossenschaft teilen, den Pensions-

gästen einen Schlummertrunk 
und für Sitzungszimmer ein Catering 

anbieten. Bier, Tapas, aber auch 
Kultur in Zimmerlautstärke: eine 

Lesung, ein Jass, ein Slam oder 
Gitarrenklänge, die zum Tango rufen.»

•
Nina Schneider, Projektleiterin Nutzung 

und Partizipation

Letzte Fassaden
entscheidungen

September «Wir begutachten die 
Musterfassade an der Zollstrasse. 

Fenster, Blechumrandungen, Fassade 
und Sonnenstoren werden auf-

einander abgestimmt. Die Architekt
*innen präsentieren uns die vorge-

schlagenen Materialien. Diskussionen 
gibt es beim grauen, unbehandel-

ten Welleternit, der die Fassade prägen 
wird. Die Architekt*innen wünschen 

sich die Fassade noch roher und 
wilder und schlagen vor, die Innen

seite der Platte nach aussen zu drehen. 
Die Baukommission befürwortet 

die Idee, möchte aber deswegen keine 
Schäden an der Fassade in Kauf 

nehmen. Die Firma Eternit mahnt 
zuerst ab, erteilt uns dann aber 

den Segen für die Aktion. Wir fühlen 
uns als Pioniere!»

•
Martin Schmid, Leiter Baukommission

Alle Wohnungen vergeben

Oktober–November «Die Familie mit 
dem Waschproblem hat sofort 

losgeweint, die eine Familienmutter 
konnte fast nicht fertig telefonieren, 

zubringen. Gut gelaunt arbeitete sich 
unsere fünfköpfige Gruppe kontro-

vers diskutierend vor, bis wir ein-
stimmig entscheiden konnten. Schliess

lich fühlten wir: Alles wird gut!»
•

Mitglied der Erstvermietungskommission

Veranstaltungsreihe 
Zukunft Zollstrasse

August «‹Jupi, das war schon lange 
mein Traum, legal eine Wand zu 

bemalen›, hörte ich eine junge Frau 
sagen, und schon hatte sie einen 

Pinsel in der Hand. Ein bunter Strauss 
von Leuten kamen und gingen. Vom 

Grosi mit seinem Enkelkind über 
den Vater mit seinem Sohn, der eigent-

lich Fussball spielen wollte, bis 
hin zur Mutter mit ihrer Tochter, die 

als Erste kamen und als Letzte 
gingen. Spanische Tourist*innen, die 

ihre Spuren hinterliessen, so-
wie Streetart-Künstler*innen, die den 

letzten weissen Fleck bemalten. 
Lauter glückliche Gesichter.»

•
Corinne Schroff, Illustratorin und Comiczeichnerin

Letztes Gewerbeobjekt 
vermietet!

September «Da steckt der Wurm drin – 
fünfmal haben wir es ausgeschrie

ben. Jetzt sind wir überglücklich: Das 
Kleinod, die Cafébar über den 

Gleisen, hat Betreiberinnen gefun-




















































